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SSWiMS Foeischreiir«««irrerA««rifte«e«e«de«Gra«'vrüae«Iops
Holler deutscher Abrvehrerfolg i« Abschnitt Strehlen —Kanth — Heftige Rbwehrkämpse nördlich tzanSan bi»

östlich» nben — Schwere Äbwehrliimpfe in Oftprentze«
Aus dem Führerhauptquartter . 19. Febr. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere konzentrischen Angriffe gegen den Gran -Brücken-

ßopf sind im günstigen Fortschreiten. In der Slowakei
Wurden die an Heftigkeit nachlassenden feindlichen AngriffeMgewiesen.

Zwischen Bielitz und Schwarz Wasser  sowie nörd¬
lich R >--tibo  r hat sich die Lage im Wechsel von feindlichen
Au" und eigenen Gegenangriffen nicht verändert. Einen
KolliN Abwehrersolg errangen unsere Verbände im Abschnitt
Vtvehlen —Kanth  gegen besonders heftige sowjetische
Angriffe. Die Besatzung von Breslau  verteidigt sich ent¬
schlossen gegen den von Süden und Westen angreifenden
Feind. Im Raum südöstlich Laub an  warfen unsere Panzer
die Sowjets zurück. An der Front nördlich Lauban bis östlich
Gnben  stehen unsere Truppen in heftigen Abwehrkämpfen.

In Pommern  nördlich der Linie Königsberg ^-
Deutsch - Krone  traten auf beiden Seiten neue Kräfte in
me Schlacht, die dadurch an Heftigkeit zunahm. Dabet schoß
zine Kampfgruppe im Zusammenwirken mit der LuftwaffeW feindliche Panzer ab.

In der Tucheler Heide und nordwestlich  Graudenz
Wurden geringe Angriffserfolge des Gegners abgcriegelt.

In Ostpreußen  verstärkten sich die Bolschewisten süd-
Nch Braunsberg  und nordöstlich Mehlsack.  In den
Mweren Abwehrkämpfen wurden nach bisherigen Meldungen
»1 sowjetische Panzer vernichtet.

In Kurland  nordwestlich Doblen  scheiterten von
Danzern und Schlachtfliegern unterstützte Durchbruchsversuchemehrerer feindlicher Schützen-Divisionen.

Im Seegcbiet von Livau  wurde ein sowjetisches
Schnellboot vernichtet, ein weiteres erlitt schwere Beschädi¬gungen.

Verbände von Jagd - und Schlachtfliegern bekämpften
feindliche Panzer , Geschützstellungen und Marschkolonnen,
lieber 30 Panzer , zahlreiche Batterien und mehrere hundert
Kraftfahrzeuge wurden zerstört bzw. schwer beschädigt. In
Luftkämpfen und durch Flakartillerie der Luftwaffe verloren
die Sowjets 45 Flugzeuge. . . _

Auch am gestrigen Tage scheiterten rm Westen  die starken
Angriffe der 1. kanadischen Armee im Raum östlich Kleveund an der Maas  am entschlossenen Widerstand unserer
Truppen . Nur im ALschniit von Goch kam der Feind germg-
^ ^ Slmerikanische Kräfte, die in den Abendstunden Lei Lin -
nich den Uebergang über dis Rör erzwingen wollten, blieben
im Abwehrfeuer liegen.

An der nordluxemburgischenGrenze greifen Verbände der
3. amerikanischenArmee seit gestern am Südostrand der
Schnee-Eifel nach Süden und aus dem Sauer -Brückenkopf
in nördlicher Richtung gleichzeitig an. Die Angriffe wurden
in heftigen Orts - und Stellungskämpfen teilweise in Gegen¬
stößen schon kurz nach dem Antreten aufgesangen.

Im Abschnitt von Remich  an der Mosel lebten die
Kämpfe wieder auf. Im Saar -Brückenkopf wird um Stel¬
lungsabschnitte östlich Forbach  gekämpft. Eigene Gegenan¬
griffe im Raum von Saargemünd  gewannen verlorenes
Gelände zurück.

In Mittelitalien  dauert die Kampfpause an.
Anglo-amerikanische TerrorbomLer führten schwächere An¬

griffe gegen Westdeutschland. Nordamerikanische Verbände
warfen Bomben auf Wohnviertel von Linz.

London  lag auch gestern unter unserem Fernbeschuß.
Der von unseren Kleinstunterseebooten im Wehrmacht¬

bericht vom 18. Februar als torpediert gemeldete Nachschub¬
dampfer ist nach endgültigen Feststellungen vor der Themse-
Mündung gesunken.

Berstn, 19. Febr. Am Sonntag , dem 11. Tag der
Aftw-n Schlacht zwischen Niederrhein und Maas , wehrten un-
wre Truppen abermals die erneuten, mit starken Kräften
uuternommenen Durchbrnchsversuche der ersten kanadischen
?!rmee ab. Im Dreieck zwischen der von Cleve nach Goch
und Kalkar  führenden Straßen prallten den ganzen Tag
über feindliche Angriffe und eigene Gegenstöße aufeinander.
Die immer wieder in tiefer Staffelung angreifenden Briten
nnd Kanadier konnten zwar unter sehr erheblichen Verlusten
— verlor der Feind doch in den bisherigen Kämpfen, außer
pausenden von Toten und Verwundeten, an Panzern etwadie Hälfte einer Panzer -Division — etwas Boden gewinnen.
Der erstrebte Durchbruch mißlang jedoch. Britische Panzer¬
spitzen drangen bis an den Nordrand von Goch vor, sie
blieben hier aber in Gegenstößen und im schweren Feuer un¬
serer Artillerie und Granatwerfer liegen. Das offene, wenig
Deckung bietende Gelände ermöglichte unseren schweren Waf¬
fen, feindliche Bereitstellungen wirksam zu bekämpfen. Süo-
lich des Reichswaldes angesetzte Angriffe bis auf einen ört¬
lichen, sofort abgeriegelten Einbruch scheiterten. Im Aache¬
ner Raum  kam es zu keinen besonderenKampfhandmungen.
Schwere Artillerieduelle bei Düren  lassen jedoch erkennen,
daß der Gegner die durch die Rör -Neberschwemmungen not¬
wendig gewordenen Umgruppierungen seiner Kräfte nunmehrbeendet hat.

In der M i tte der Westfront traten die Nordameri-
Wier gegen die Nord- und Südflanke unseres vorspringen-
ven Frontbogens zwischen Prüm und Echternach auf

breiterer Front zum Angriff an. Der von Norden zwischen
Kesfeld,  unweit der luxemburgischen Grenze und Prüm
nach heftiger Artillerievorbereitung anstürmende Gegner
konnte bei Watzenrach und Kesfeld  in unsere Linien
einbrechen. Aus den sofort eingeleitetcn Gegenmaßnahmen zur
Beseitigung der Einbruchsstellen entbrannten harte, noch in
den späten Abendstunden anhaltende Kämpfe. Auch die von
Süden aus ihrem Sauer -Brückenkopf angreifenden Nord¬
amerikaner konnten nur örtlich begrenzte Bodengewinne er¬
zielen. Auch durch die neuen schweren Angriffe hat der Geg¬
ner seinen Sauer -Brückenkopf bisher nur ,auf etwa Kilo¬
meter Tiefe ausweiten können. Er liegt also immer noch in
seiner ganzen Ausdehnung unter dem massierten Feuer un¬
serer Artillerie . Die Verluste der Nordamerikaner sind dem¬
entsprechend hoch.

Der dritte Schwerpunkt lag weiterhin an unserer Saar¬
brücken  vorgelagerten Befestigungszone. Nach ihren vergeb¬
lichen Angriffen beiderseits Forbach  verlagerten die Nord¬
amerikaner das Hauptgewicht ihrer Angriffe jetzt an die Ost¬
seite unseres^Brückenkopfes. Beiderseits Groß - Blittersdorfgriffen sie mehrmals an, doch liefen sich die Vorstöße in dem
tiefgegliederten Verteidigungsshsiem rasch wieder fest. Bor
einigen aus den Waldungen nördlich der Ortschaft nach Süden
angreifenden Kräften mußte der vorübergehend vorgedrun¬
gene Feind wieder zurückweichen. Auch hier waren die Kämpfe
in den späten Abendstunden noch nicht zum Abschluß ge¬
kommen. Vom Oberrhet«  werden nur Artilleriekämpfe
gemeldet.

Glückwunschtelegramm-es Führersa« Sven Heökn
DNB . Berft«, 19. Febr. Der Führer hat Sven Heb in

W seinem 80. Geburtstag ein in herzlichen Worten gehaltenes
Glückwunschtelegramm: übersandt.

Frecher Apnismus-er anglo-amerikanischenLustgangster
DNB . Stockholm, 19. Febr. Das amtliche englische Neuter-

«rro veröffentlichte eine Erklärung des „Obersten alliierten
Hauptquartiers ", in der versucht wird, die Meldungen, daß
sich die alliierten Chefs der Luftflotten zu vorsätzlichen„Ter¬
rorbombardierungen der deutschen Bevölkerungszentren ent¬
schlossen hätten", zu b «streiten. Die Erklärung schließt mit
Bezug auf die Terrürungriffe auf Dresden zynisch mit dem
Satz: „Die Tatsache, daß die Stadt zur Zeit des Angriffs mit
Flüchtlingen überfüllt war, war *reiner Zufall".

De Gaulle lehnt Einladung Roosevelts ab
DNB . Genf, 19. Febr. Die Enttäuschung de Gaulles über

seine Behandlung im Rate der Kriegsverbrecher hat einen
kleinen diplomatischen Zwischenfall zur Folge gehabt. Roose-
velt hatte als eine Art sentimentaler Geste eine private Ein¬
ladung an de Gaulle gerichtet, ihn in Algier zu besuchen, um
ihn für die Nichtteilnahme an der Krimkonferenz zu entschä¬
digen. De Gaulle hatte offenbar kein Verständnis für eine
solche Einladung zum Nachtisch und lehnte dankend ab. Das
Bekanntwerden dieses Zwischenfalls, das offenbar auf IlSA-
Quellen zurückgeht, hat, wie Reuters Pariser Vertreter
schreibt, peinliches Befremden in französischen Regierungskrei¬
sen hervorgerufen. Man betrachtet das Durchsickern dieser
Nachricht als einen Vertrauensbruch und habe alle Erkundi¬
gungen mit Ausflüchten beantwortet, ohne den Vorgang selbst
jedoch bestreiten zu können. Ein hoher Beamter des franzo-
ft'chen Außenministeriums habe Sonntag fnih den USA»
Botschafter ausgesucht und scharfen Protest eingelegt.

„Festung von Kraft und Aederzsngnng"
Höchste Bewunderungder beutsche« Haltung in Japa«

„Deutschland hat sich in diesem Kriege als ein kämp-
fertsches Land erwiesen, mutig und treu, nicht nur seinen
eigenen Interessen gegenüber, sondern auch denen des gan»
zen Kontinents. Es seht sein Leben ein, um Sie großen
und ewigen Belange Europas zu verteidigen", so erklärte
der Sprecher der Regierung, Jgutschi.  Jeder deutsche
Mann und jede deutsche Frau , ob jung oder alt, ist heute
zum höchsten und heldischen Einsatz angetreten, fest ent¬
schlossen, bis zum letzten Blutstropfen 4» kämpfen, um das
Vaterland zu verteidigen.

Das japanische Volk und genau so alle anderen Ver¬
bündeten »nd Freunde Deutschlands sind erfüllt von tief¬
ster Hochachtung und Bewunderung vor der ruhigen Ge¬
faßtheit des deutschen Volkes angesichts des feindlichen An»
slurms und angesichts der deutschen Fähigkeit, selbst unter
den schwierigsten Verhältnissen alle Kräfte der Nation zu
mobilisieren und niemals den Glauben an die Gerechtigkeitder Sache zu verlieren. Gegen diese Festung von
Kraft und Ueberzeugung,  welche alle Hoffnungeneines zukünftigen Europas verkörvert, wird Sie Agitation
der Feinde Deutschlands genau so vergeblich anreimen wie
die gesamte militärische Kraft. „Das deutsche Volk", betonte
d̂ r Sprecher abschließend, „und mit ihm alle weiterdenken-Gn Elemente wissen, daß Frieden, Fortschritt und Wieber-
Murt Europas nur auf dem Fortbestand eines starkenÄUches fußen kann".

„Mainichi Shimbun" findet höchste Lobesworte für der
geSroOenen Kampfgeist des deutschen Volkes. Nach den
Moraygrtff auf Berlin seien trotz der Tatsache, daß de:
Me Tgg ei« Sonntag war. Tausende deutscher Arbeite:
' Vorstädten tu die Hauptstadt geströmt, um bet b»,

N-.M - WkS. mitzuhelfen. Der unermüdlich.E M deutsche« Volke- Hab, sich tzft, «rieb«» «inmw",eizt>

Sttck aufs Ganze
Dt« Gesamtkriegslase in diesem Augenblick

Von lAojor Wtter von Sckramni
DNB . Berlin , 19. Febr. Die tiefen Einbrüche der Bolsche¬

wisten in den deutschen Ostranm treffen uns hart . Die Vch»
luste an Gebieten wie an kriegswichtigen Gütern stellest
uns vor ebenso große Aufgaben wie die Betreuung Viels-
Hunderttausender zurückgeführter Volksgenossen. Aber gerade
angesichts dieser Schwierigkeiten dürfen wir nicht das groß-
Ganze aus den Augen verlieren, sondern müssen uns mH
besonderer Eindringlichkeit unsere Gesamtlage mit allen Mög¬
lichkeiten klar machen.

Nach dem bekannten Wort von Moltke ist die Strategi¬
ein System von Aushilfen. Sie wird auch heute in diesem
Sinne gehandhabt. In der gegenwärtigen militärischen Situa « ,
tion wird es sich noch mehr als bisher erweisen, daß wir dst
neuen Lage auch neue operative Möglichkeiten abzugewinnest
wissen. Unsere Führung hat mehr als einmal gezeigt, daß fi'«-
imstande ist, selbst die schwierigsten strategischen Probleme mir
unbeugsamem Willen anzupacken und ihre Ideen unbeirrßdurch alle Spannungen durchzuführen. Entschlossenheitund
Vertrauen sind dabei die Kräfte, die uns noch immer geholfen
haben, auch gefährliche Krisen zu meistern.

Sehen wir einmal auf die andere Seite hinüber. Was Hai
der Feind bisher erreicht? Er hat wichtige Gebiete aus miss«
remLebensraum herausgerissen, aber die Widerstandskraft unzserer Wehrmacht nirgends entscheidend treffen können. Das
aber war das Hauptziel seiner gewaltigen Offensiven. Trotz:
aller Verluste und Einbußen im Osten haben wir doch in
kurzer Zeit, wenn auch unter fast übermenschlichen An streng
gungen, neue Fronten errichtet und sind nun dabei, manckMNotmastnahmen durch planmäßige zu ersetzen, die sich zu un¬
seren Gunsten auswirken werden.

Wie sieht es, militärisch gesehen, überhaupt im ganze«
aus? Es kann nicht die Rede davon sein, daß uns der FeiM
überall das Gesetz des Handelns auszwingt. Durch unser«
Gegenmaßnahmen im Westen haben wir. von der Natur un«'
terstützt, die beabsichtigte „Synchronisierung" der General«'
offensiven im Osten und Westen verhindert. Wir blockier^weiter einen großen Teil der Kanal- und Atlantikküste, indem-

chsir Dünkirchen und die Kanalinseln halten und den gesamtest
Schiffsverkehr Südwestfrankreichs von Lorient aus , an dMLoire- und Gironde-Mündung wie im Hafen La RocheM
durch unsere Besatzungen lahmlegen.

Auch in Mittelitalien  ist es gelungen, seit dem Sep«
tember vergangenen Jahres den Feind in den etruskische»
Bergen abzuwehren und damit wichtigen Lebensraum zu bE.
haupten. Aus dem Balkan wie aus Finnland  konntest
allen Schwierigkeiten zum Trotz unsere Armeen, aus zahlreft
chen kampferprobten Verbänden bestehend, zurückgeführt weH>,
den, nachdem sie alle Umfassunas- und VernichtnngsversuMj
zerschlugen. Die Südflanke der Front wird heute in Kroatien-
durch eigene erfolgreiche Angriffe gesichert. Wohl sind wir iE
gegenwärtigen Augenblick noch dem Ansturm von Osten hgUausgesetzt und haben unter verstärktem Bombenterror
vom Westen und Süden her zu leiden. Uber der Lebensrauntzüber den wir im ganzen verfügen, ist immer noch viel HK

' trächtlicher als jemals im Weltkrieg.
Die deutsche Führung hat bis heute weder Norwegen,

aufgegeben. noch Kurland und die äg ätschen Insel « -
geräumt. Es ist keine Rede davon, daß sie diese Gebiete untsAdem DruL des Feindes nicht mehr hätte aufgeben können,
aber sie ist sich klar darüber, daß dadurch, von anderen Folgestabgesehen, starke feindliche Kräfte frei geworden wären, d»
den Hauptdruck gegen das Reich nur verstärkt hätten. An der«
Versuch, uns aus Kurland zu vertreiben, sind mehrere sowje«
tische Armeen buchstäblich verblutet, die jetzt für die Hauptent¬
scheidung fehlen. Wie schließlich der kraftvoll auflebende U»
Bootkrieg  und der kräfteverzehrende Kampf in OstnsftSj
die feindlichen Kampfmittel verbraucht, kann heute in seine«!
Folgen noch gar nicht abgesehen werden.

Und wie steht xs mit imserem Wirtschaftsraum? Er iSkleiner geworden und im Westen und Osten innerhalb eimL
Jahres erheblich zusammengeschmolzen. Aber er bietet noch
viele operative wie wehrwirtschaftliche Möglichkeiten und Re»?
serven. Allerdings sind viele Umstellungenund Verlagerungen'
nötig, die Engpässe und Notmaßnahmen zur Folge haben,,.
Aber tausend Aushilfen sind da, wenn entschlossen neue Weg«
gegangen werden.

Auch unsere Menschenreservensind in dem uns zur Ver¬
fügung stehenden Raum noch immer ansehnlich genug. Es
kommt nur auf den richtigen Einsatz und die beste Verteilung
der Lasten an. Auch in dieser Beziehung müssen neue Weg«
gegangen, schematische Maßnahmen durch zweckmäßig durch¬
dachte ersetzt werden. Das Aufgebot des Volkssturms,  das
zunächst noch improvisiert war, wird in verstärktem Maß»
Kräfte des Heeres für die Entscheidung freimachen und somit
unsere operativen Möglichkeiten vermehren.

Entscheidend in dieser Phase des Krieges ist die zermür¬
bende Kraft unseres militärischen Widerstandes. Wir kämpfen
um unser Dasein, aber auch auf der anderen Seite wird der
Krieg nicht mehr von einem Ueberfluß gespeist, sondern zehrt
von der Substanz, von der Menschensubstanz der Sowjets , bi«
deshalb alle Verräterstaaten zum Kampfe gegen ihre ehemali¬
gen Bundesgenossen Pressen, und der Materialsubstanz der
Westmächte, deren Reichtümer bei dem anhaltend ungeheuer»!
lichen Material - und Güterverbrauch in einem schnellen Zeit¬
maß dahinschwinden. Dazu kommen die blutigen Verluste der
ânglo-amerikanischen Armeen, die in den Kämpfen der letzten
Wochen sich zu größter Höhe gesteigert haben. Zunehmend«
Spannungen in militärischer, wirtschaftlicher und politischer
Beziehung hemmen sie außerdem in den besetzten Ländern.So dämmert denn auch die Erkenntnis auf der Seite de-
Feindes, daß der Versuch uns zu vernichten, ihre eigene immer
schwerer werdende Schädigung bedeutet, auch wenn st«
Pyrrhus-Siege erringen. Es ist kein Zweifel, daß bei an¬
haltendem deutschen Widerstand diese Erkenntnis schnelle Fort»
schrittte machen und entscheidende Folgen nach sich ziehen wirtz^



Oie äerurerin von der Lründlalrn
Roma« von Han« Ernst

« «Heberrechtsschutz Perlag A. Schwingen stein,  München.
Fortsetzung Nachdruck verboten
Der Vater wischte sich den Schweiß von der Stirn «.
»Das Gute ist, du bist ja nun nicht weit weg. Wirst ja wohl

gum Schlafen immer heimkommen?'
„Samstag und Sonntag vielleicht. Unter der Woche werde ich

wohl in der Jagdhütte droben bleiben.'
„Ich weiß nicht, was Wahres daran ist,' meinte der Vater

nach einer Weile. „Aber man hört, daß in letzter Zeit viel ,ge¬
wildert wird.'

Da lachte Lothar sein dunkles, jungenhaftes Lachen.
„Willst mir wohl Angst machen, Vater ? Paß auf, in meinem

Revier wird bald ausgewildert sein.'
„Nimm es nur nicht zu leicht, Bub.'
Lothar schüttelte den Kopf.
„Es ist immer alles nur halb so schlimm als es sich anhört.'
Am Abend dieses Tages packte Lothar seinen Rucksack, saß dann

vor der Hütte"und putzte sein Gewehr. Da flog ein« Wildente aus
dem Schilf.

„Schieß sie herunter. Möchte gern sehen, ob du sie triffst," sagte
Dominik.

Lothar hob die Büchse an di« Wange. Der Schuß krachte und
die Ente stürzte ins Wasser. Das erregte sogar die Bewunderung
Dominiks und er bettelte:

„Laß es mich halt auch einmal probieren.'
Lothar willigte ein und befestigte eine Scheib« in dreißig

Meter Entfernung an einem Baumstamm.
Das erstemal «rschrack Dominik, als der Schuß brach. Es hatte

ihm einen heftigen Stoß gegen di« Achsel gegeben. Das war doch
ein wenig anders als sein Luftgewehr. Das zweite und dritte Mai
aber traf er mitten ins Schwarze.

Am andern Morgen machte sich Lothar auf den Weg zum
Oberförster Staudinger . Es war ein Tag, den der Herbst schon mit
sanfter Gebärde berührte. In dichte Dünste gehüllt ragte das Joch,
der höchste Berg im weiten Umkreis, gegen den Himmel, der seine
wunoersame Bläue in überreichem Maße an das Land verschenkte.
Im Süden hingen arose '.ackere Wolken, harmlos wie frischge-
waschene Schafe.' Aus den Ebereschen leuchtete schon vereinzelt das
heue Not der Beeren und wenn ein Reh erschreckt vor den nahen¬
den Schritten des Menschen aufsprang, raschelte im Unterholz das
dürre Laub.

Don ferne klang windgetragenes Glockengeläut«. Es kam von
»eit her und hatte etwas Melancholisches in seiner leisen Melodie.

Lothar schritt rasch bergauf. Er war beladen voll tiefen Vertrauens
Mm Schicksal, und es wollte ihm dünken, daß der Kreis seines Le-
>ens schon in vollendeter Rundung vor ihm lag, da er jetzt zu dem

hochgelegenen Forsthaus emporschritt, um seinen Dienst anzutreten.
Schon konnte man das dumpfe Gebimmel der Kuhglocken von

den Höhen herunter vernehmen. Durch das Fernglas sah Lothar
die verstreut umherliegenden Alphlltten und ganz droben, gegen
«inen Waldrücken hingeschmiegt, eine, hölzerne Hütte, die er als
Unterkunfishaus für die Jäger vermutet«.

Nach einer Viertelstunde stand er vor dem Haus des Ober¬
försters. Es war dies ein großes Haus mit Stallgebäuden, weil es
früher einmal ein Bauernhof war. Die Aecker hier oben waren
aber nicht erträglich und der früher« Besitzer siedelte sich weiter
unten im Tal an.

Die Försterin war im Garten beschäftigt, ein paar besonders
buschige Weißkrautköpse herauszusuchen.

„Guten Morgen,' grüßte Lothar und zog sein grünes Hütlein.
„Guten Morgen,' sagt« die Frau freundlich, di« ihn nicht mehr

kannte. „Sie wünschen wahrscheinlich meinen Mann zu sprechen.'
„Ja , den Herrn Oberförster. Ich bin der Brecht Lothar."
„Ach, der Lothar ist es. Ich hätte dich wirklich nicht mehr ge¬

kannt. Wie du das letztemal da warst mit deinem Vater, da warst
du noch«in Bub.'

„Das ist aber allerdings schon über vier Jahr « her,' lachte
Lothar und stieß das Gartentiirchen auf.

Da wurde das Fenster geöffnet und Staudinger streckt« seinen
-raumcllierten Schädel heraus.

„Da kommt er ja endlich. Auf dich warte ich schon seit Wochen.
Komm nur gleich herein.'

Lothar trat in die Amtsstube des Försters und meldete sich
zum Dienst.

„Kommst reichlich spät,' meint« der Förster. „Hätte dich schon
lange brauchen können. Der alte Jörg ist nicht mehr viel wert.
Die meisten Tage plagt ihn die Gicht und dann ist er so ärger-
lich, daß man ihn kaum ertragen kann. Er wird jetzt sowieso auf¬
hören, wenn du anfangst."

„Es war mir bisher nicht möglich.' entschuldigte sich Lothar.
„Habe daheim erst helfen müssen, der Pater ist nichr mehr der
Jüngste. Ader wenn mir der Herr Oberförster jetzt mein Revier
zeigen möchte, ich bin bereit."

„Nein, nein, so pressiert es doch-nicht. Jetzt leg einmal deinen
Rucksack ab und dein Gewehr. Dann setze dich nieder und erzähle
mir erst einmal, was du alles gelernt hast beim alten Hollinger.
Was treibt er denn immer, der alte Freund ? Wir waren mitein.
ander auf der Schule. Hat er dir das nicht erzählt? Du mußt
mir heute alles noch erzählen, das interessiert mich. Jetzt bleibst
einmal beim Mittagessen da. Am Nachmittag mache ich dich dann
mit allem vertraut , was unsere Jagd betrifft, und Morgen in der

o

plus dem HeimalaebitW
Ehrung des Alters . Am vergangenen Sonntag konnte

Frau Geiger,  Witwe , wohnhaft in der Altwiesenstratze,
ihren 9V. Geburtstag begehen. Frau Geiger ist die älteste Ein¬
wohnerin unserer Gemeinde; sie crfrut sich trotz ihres hohen
Alters noch ungewöhnlicher Rüstigkeit und nimmt auch am
Zeitgeschehen mit großem Interesse teil. .Der Hochbetagten
unsere besten Wünsche.

Wenn Tiefflieger komme»
Wie man sich vor Angriffen schützt

NSG . Auf dem Felde beschäftigte Personen müssen selbst
aus die Annäherung von Flugzeugen Obacht geben. Zn .einem
Tiefflng nnsetzende Flieger oder plötzlich über Erhöhungen,
über Wäldern oder Ortschaften anftanchendeniedrig fliegende
Maschinen müssen stets als feindliche angesprochen> rden.

In solchen Fällen, spätestens aber bei Wahrnehmung pon
Bordwasfenbeschuß, muß dort, wo man sich gerade befindet,
durch Hinwerfen mit d-m Gesicht zur- Erde, sofort Deckung
genommen werden. Es sind möglichst Bodenvertiefungen,
Ackerfurchen, Straßengräben als Deckung, Bäume und Sträu-
cher und deren Schattenbildungen zur Tarnung auszunutzen.
Unter keinen  Umständen darf man sich durch Fortlau¬
fen  zu schützen versuchen, auch wenn Aufsuchen von Deckung
damit beabsichtigt ist.-- Auf diese Weise ist es möglich, sich der
Wirkung von Bordwasfenbeschußzu entziehen. Jede Belve-
gung erweckt die Aufmerksamkeit des Fliegers.

Wichtig ist vor allem, daß man nicht auf einem Haufen
stehen bleibt und die Fcindflieger beobachtet, nicht lange zögert
und überlegt, sondern in diesem Falle schnellstens auf ein paar
Meter in allen Richtungen auseinanderläuft und sich zu Boden
wirft . Kann man sich nicht hinwerfcn, dann muß man sofort
hinhocken. das Gesicht zur Er ^e richten und ganz ruhig sitzen
bleiben. Vom Flugzeug ans fallen alle Hellen, kontrastreichen
Farben besonders auf, ebenso wird jede Bewegung auf der
Erde schnellstens erkannt. Deshalb sind Helle, leuchtend bunte
oder Weiße Kopftücher und Kleidungsstücke bei der Feldarbeit
möglichst nicht anzuwende.n bzw. bei erkannter Gefahr abzu¬
legen.

Freigehaltene Beförderungsstellen
Keine Nachteile für Wehrmachts- und NAD-Angehörige
NSG . Der Grundsatz, daß niemandem aus der Erfüllung

seiner Soldatenpflichten berufliche Nachteile erwachsen sollen,
kommt auch den Militäranwärtern zugute, wie sich aus einer
neuen Anordnung des Reichsfinanzministers  ergibt.
Sie geht davon ans, daß Bcrussunteroffiziere und entspre¬
chende Reichsarbeitsdienstführer wegen der Kriegsverhältnisse
über ihre zwölfjährige Dienstverpflichtuug hinaus bei der
Wehrmacht und im RAD verbleiben. Sie können sich also um
die ihnen als Militäranwärter oder Gleichgestellte vorbehal¬
tenen Cingangsstellen in der Beamtenschaft, nicht rechtzeitig
bewerben und können deshalb auch Lei der Besetzung der Be¬
förderungsstellen zurzeit noch nicht angemessen berücksichtigt
werden. Der Minister schreibt deshalb vor, daß bei der Be¬
setzung der Beförderungsstellen so zu verfahren ist. als ob die
Militaranwärter und die Anwärter des Reichsarbeitsdienstes
bereits im Rahmen des Stellenvorbehalts angenommen wor¬
den wären und nach den Beförderungsrichtlinien Zur Beför¬
derung heranstünden. Für den Rahmen der Reichsfinanzver-

!waltung wird im einzelnen hinsichtlich des gehobenen Dienstes
bestimmt, daß jede vierte freie oder freiwerdende besetzbare

, Planstelle der in Betracht kommenden Besoldungsgruppen ab
sofort für die nach Kriegsende eintrelenden Militäranwärter
und RAD-Anwürter offenzuhalten ist. '

Früh«, wenn es grau wird, steig ich mit dir hinaus ins Revier?
Lothar Brecht konnte zufrieden sein über die gute Aufnahme.

Weißes Frühlicht flutet« über die höchsten Gipfel der Berge
hin, während di« Alphänge und Waldschluchten noch von den
blauen Schatten der Nacht umschlungen waren. Vereinzelte Nebel¬
fetzen zogen sich über die grauschwarzen Kämme der Wälder empor
»nd in dem dünnen Blau des Himmels flimmerte ein letzter Stern.

Dock immer mehr erwachte der Taa. Stimmen wurden allmäh-

Grunbach, 17. Febr. Von einem jähen Tode ereilt wurde
am Mittwoch früh der 69 Jahre alte Goldarbeiter Jakob
Roth fuß  von hier. Als er an der Straßenkreuzung Grim¬
bach—Salmbach mit einer Anzahl Arbeitskameraden auf das
Postauto wartete, um mit diesem nach Pforzheim zu fahren,
sank er Plötzlich mit leisem Stöhnen inmitten der übrigen
Wartenden zusammen. Ein Schlaganfall hatte seinem Leben
ein plötzliches Ende bereitet. Gestern nachmittag wurde er zu
Grabe geleitet, wobei ihm die Kriegertameradschaft Grunbach,
der er seit Jahrzehnten angehörte, militärische Ehren erwies.
Für die Verbrauchergenossenschaft Neuenbürg, deren Grun-
vacher Vertrauensmann .Rothfutz seit ihrem Bestehen war,

widmete Geschäftsführer Paul Ay.m a r dem Verstorbene«
unter Kranz» Verlegung einen ehrenden Nachruf.

NSG . Calw, 17. Febr. (Im Kreis 276 Mütter verschickt.)
Auch im Kriege gehen die volkspflegerischen Maßnahmen der
Partei weiter. So wurden im Kreis Calw bis jetzt insgesamt >
276 Mütter verschickt, um einen schönen Erholungsurlaub in '
einem der meist herrlich gelegenen Heime der nationalsozia- t
listischen Volkswohlfahrt zu genießen. Alle Mütter kehrten be-- j
geistert zurück und erfuhren eine neue Stärkung ihrer Lebens¬
kraft.

Allenftetg. (Ein halbes Jahrhundert am gleichen Arbeits¬
platz.) In einem hiesigen Betrieb konnte düs Gefolgschafts¬
mitglied Christian Henßler sein goldenes Arbeitsjubiläum
feiern. Auf eine vierzigjährige ununterbrochene Tätigkeit im
gleichen Betrieb durfte das Gefolgschaftsmitglied Daniel
Stickel zurückblicken.

Gründelbach (Schwarzwald). (Brand durch spielende
Kinder.) In der Scheune das Gasthauses zum „Lamm" verur¬
sachten spielende Kinder einen Brand , dem das Oekonomie-
gebäude und Teile des Gasthauses zum Opfer fielen.

Bretighckm. (Vom Bietigheimer Rathaus ? In der letzte«
Ratsherrensitzusig gab Bürgermeister Holzwarth Aufschluß.
über die Versorgungslage der Bevölkerung hinsichtlich Brenn - .
stofs, Gas und Wasser sowie Strom . Außerdem wurden die.
dringendsten Luftschutzfragenund die Maßnahmen für die
rasche Fortsetzung der begonnenen Arbeiten durchgesprochen.
Der Sachreferent für das Gesundheitswesenbetonte in seinem
Bericht, daß die Betreuung der Kranken im Stadt . Kranken¬
haus sowohl in personeller als auch in sachlicher Hinsicht
durchaus zufriedenstellend sei. Für die Sicherung der Kranken
bei etwaigen Luftangriffen ist bestens Sorge getragen. —
Nach der Bevölkerungsstatistikbetrug die Einwohnerzahl dev
Stadt Bietigheim am 31. 12. 44 10949 gegenüber 9843 im

1939
Muffen , Kr. Nürtingen (Todesfall.) Stadtschultheiß

Nestel, der 35 Jahre hindurch die Gemeinde vorbildlich ge¬
führt hat, ist dieser Tage gestorben. Er erreichte ein Alter
von 83 Jahren.

Bad Mergenthetm. (Gemeine Schwindlerin entlarvt .) Kam
da ein zwanzigjähriges Mädchen zu verschiedenen Dienststellen
und gab vor, total bombengeschädigt zu sein. Es wußte seine
Sache so beweglich vorzubringen, daß es Glauben fand und es
schließlich seinen Zweck erreichte. Auch gab sie an, infolge
außergewöhnlicher Leistungen eine hohe Ordensauszeichnung'
zu besitzen. Schließlich sah sich die Polizei das Mädchen ge¬
nauer an und La entpuppte cs sich schließlich als eine ganz
gemeine Schwindlerin, die nun hinter Schloß und Niegel sitzh'

alle , die Zeigen mÜ 88 eol
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Teincklickie Terrorüiexer kükre» suckr TiekL»xriN« l»ik Ter-
»ovenrüße (lui-N . N enn also ckie Lskvbeamre » ckie llolscnüo» '
»ullorcksro, ckieN'sxea «-ezeo ckrobevöer Hnzrillsxelskr -u
räume », so ist «iieser .Vnssoiniorun̂ rullix uni sdinell nscil-
rukvmmsn ! kraue », Kmcker un<i Oebreckllicke üurcb «iie
Türen —blä»»er aus cke» keaster » - so xeln es am eckuellsten!
Eepäck bleibt im 2ux, nur äas IWtveoäißste virck in einer o
leickite» Tascbe mrtgellomme». klug ciao»: uielnal» aus 2uz ,
stellen bleiben ! Lokorl ins 6elsnäe verstreuen Uttti einsein '
vier in kleinsten Trupps etva 300 bis 400 Bieter von» 2ux«
entkernt Oeckunx oekme »! Hbvarten , bi, <lie Lsbllbeaintea
<las 2eicbeu sur kückkekr geben. Î enßier kann sebr gekäbr
lick»veräeol _

.O

^ussckneiilsn ! ^ ulkebLn! Veitero Rsucklsir« Lolx« , »a Lerer Ltell«.

lich laut und Über die östlichen Berge flutete rötliches-Licht ym;
die Sonne kam herauf und schüttete ihren Goldstrom hinein in die
Felsen und Schluchten.

Auf dem kahlen Steig plapperten die Schritte der beiden Jäger
wie Hammerschläge. Dazwischen war der schrille Ton einer Berg¬
stockspitze zu hören. Di« Schritte erloschen wieder, wenn der Weg
über feuchten Rasen führte.

„Renn nicht so," sagte Staudmger einmal stehenbleibend. Er
trocknete sich den Schweiß von der Stirne . „Du rennst wie «in
Jagdhund . So schnell geht es bei mir denn doch nicht mehr. Mußt
immer denken, daß ich vierzig Jahre mehr zähle als du."

Lothar hielt den Schritt an und blieb neben dem Förster
stehen, der mit dem Zeißglas hinüberschaute zur Jagdhütte , an

oer or« Fensterlaoen setz verscyiogen waren.
, „Natürlich," brummte der Förster. „Der Jörg ist wieder ein¬
mal nicht da. Den plagt die Gicht und er liegt daheim im Bett.
Und die Wilderer brauchen bloß spazieren zu gehen in einem Jagd¬
gebiet. Und wer muß den Rüssel «instecken, wenn der Jagdhe«
kommt? Ich natürlich, der Oberkörster Staudinger . Das bedenkt
niemand, daß ich mit meinen sechzig Jahren auch nicht de«
Jüngste bin. Es ist ganz gut, daß du gekommen bist, Lothar^
— und ein bißchen Ordnung schaffst. Wenn die Herrschaft in viert
zehn Tagen zur Treibjagd kommt, muß Wild da sein, sonst gibt
es einen Rüffel."

Fortsetzung folgt

D

Ltorrbeim, -äetrgerstr. 14, Wilckbrrck, lg. Februar 1945
^ V 19. Irmusr 1922 ^ 20. Oerember 1944
Unser «inrixer, liebster Salm unckdielke, cker ruxroken biokt-
nunxen berectnlgle,

Abiturient cker Oderreslsekule?k, 1940, KO4. unck Ukkr. cker
kmilrckirmjSzer, lnbsder ckes ll. K. 1 unck II, ckes Kreta- unck
Verur.-äbreicken», xad Kurs vor ckem 23. Oebuilstass im
Werten sein beben kür »eine zeliedts Heimat Wir geckenken
reiner stets in groüer Liebe, kn tiekem8 ' bmerr: /41b. Halber
unck knru llmm», ged. Tläbrinxer. kam. Tälirtnx-er. O e Uraul
Orelel Hermann. — Trauerkeier am Lonnlas- cken 25. k̂ebr.,
nacbmittags2 Ukr. in cker evanx. Kircne in Wückback.

Lprolleakau», ckeg 18. bedruar 1945
kkacb innrerem sckverem beicken ist mein lieber hlann,

unser zuter Vater, Urucker, Lciiwsger unck Onkel
stlolrkausi'

im » 1er von 72 jsbren rankt entscblaken. ln tiekem lleick:
?ra « pkilkpplne Keller, xed. Oauö mit ^ngebvrixen.

Leerckigunz HUttvvoct, nacbmitlâ 3 klbr.

18-krssellsedsN- üeatrvdsz kkL»sv«er>l Isuvadlfg
Vortragsabend am Freitag den 23. Februar 1S4S, 20 Uhr

b» der „Eintracht ". All« Frauen sind herzlich eingeladen.

Z« chtri «d» 16 Wochen alt, setztL«n alg « «»» « nu»
dem Verkauf aus. G. Zoll, bei'
der Kirche, Engelsbrand.

Sraulei » , 29 Jahre alt , vom
Lande , 1.67 groß , blond , wünscht
netten Herm «Witwer mit Kind
angenehm ) zwecks spät . Heirat
kennen zu lernen . Angeb . unter
Nr . 358 an dirEnztälergeschästrst.

E»«e Bettlade mit Rost und
Matratze sowie eine Wand - od.
Standuhr auch Schwarzw . Uhr
zu kaufen gesucht. Angebote
unter Nr . 359 an di« Tnztälrr-
geschästrstelle.

Annahnreitellef Kaninchen¬
felle : Frltz Bischofs. Neuen¬
bürg ,Bahnhosstr. 13, (Lass Butz)

Damenschneiderin gesucht
für 14 Tage- ins Haus . Zu er¬
fragen in der Enztälergeschästsst.

Tausche neuwertigen dunkelbl.
Herrenpullover mit lg. Aermeln,
Rollkragen, Gr. 42—44 gegen
„Mama ' -Puppe oder Puppen¬
wagen bezw. -Wiege. An ebote
unter Nr . 360 an die Enztäler-
Geschäsisstelle.

Biete 2- 3 Garn, neuwertige
Damenwäsck>e gegen gulerhalt.
Bettwäsche. Angebote unter Nr.
36l an die Enztälergeschästsstelle.

Elettr. Kochplatte» 220  Volt
(ein oder zwei Kochstellen) zu
Kausen gesucht. Kaffee Mayer,
Neuenbürg.

Drei Monate altes Rind
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Niebelsbach, Ad -Hitlerstr. 124.

Snte Nutz» «nd Kahrkuh,
sehlerfrei, mit dem 3. oder 4.
Kalb zu Kausen gesucht. Zu
erfragen in der Enztiiler -Ge-
schäftsstelle.

Tchnauzer-Hündin, wachsam
1 Jahr alt , im Auftrag zu oer-
kaufen . Wilhelm Bott , Dobel,
Telefon Herrenald 405.

Richtige Mundpflege dient
zur Erhaltung der Gesund¬
heit. denn der Mund ist
die Eingangspforte vieler
Krankheitskeime. Sollten die
gewohnten Chinosol - Gur¬
geltabletten gerade nicht zur
Hand sein, so muß,  es
vorübergehend auch mit pri¬
mitiveren Hausmitteln , wie
etwa einer Prise Satz in
warmem Wasser, gehen.

die zweckmäßige
.^ Säuglings - u. Kleinkinder-

nahrung ist nach wie vor
erhältlich. Sie bekommen es
auf Karten für Kinder bis
zu 6 Jahren . Auch in der
Krankenpflege ,st Mai¬
zena  ein guter Helfer, es.
Wird von unseren kleinen
Patienten gut vertragen,
weil es nahrhaft und vor
allem leicht verdaulich ist.

Tllsllcl » Ikommon «11« » «.
»«h»»« e«I« n , daß Brause-
Federn selten werden. Drum
pflege sie und halt' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause L Co, Iserlohn.

jetzt durch steuerbegünstigtes
Bausparen Planmäßig vor-
bereitenl Verlangen Sie ko¬
stenlos den Ratgeber W k
pon Deutschlands größter
Bausparkasse GdF Wttsten-
rot in Ludwigsburg Würt¬
temberg._

L vom eeollllenns »-
«int «dgoommpoir « s « »
»ßsürckvln « derReichsmilck-
karte zu 44 Liter werden
nach den neuen Bestimmun¬
gen pro Versorgungspcriode
4 Dosen L 500 Gr . Edel¬
weiß-Milch oder 5 Dosen
si 500 Gr . Edelweiß-Butter¬
milch von Apotheken und
Drogerien verabfolgt aus¬
schließlich für Säuglinge

^ im ersten Lebensjahre. Edel¬
weiß - Milchwerk K. Hoefel-
mahr. _

KLli«elc»t1« »>ir«o«lls !8»«v
öffnen sich schwerer. Deshalb
bringt nian dieselben einige Stun
den vorher in Zimmerwärine,
Gerrix -Rillengläser öffnet man
leicht mit dem Gerrir -Rillenglas-
öffner. Gerrix - Glöser immer
zuverlässig.

Eemiiseaarten oder Wiese
zu pachten gesucht. Zu erfragen
m der Enztälergeschästsstelle.

Lonctvrvsrgntigsn

—
K0ttkLtttLI ./ <U ' ,

t«kSL, v/snn ovs ikfvn
rum roitvsrrkoid . lisfumMlrsn '', öaclvrm
6«s Svi'Stkt/ng unnötig obnutrsn vn<8 Mk

„kfis ^ snsmäLtg " LtkaporislSv
^ectsik unnötigv VskrAIsiü eksrsut
clsnn e ? vs5urr « kl /^ongsl . dotortA
rusötrkick öis fcrdvllcatrsn vr>6 vrkHH

6sn knepg 'lSvsrür 'yvÄ . Ooromt
nickt unnulr foki-sn unck ssövr vsskÄH-,
ctsns Kocl kuf v/lcktige 2rvo6rs verv/s » .
<jen — vor ollsm öor kockv/v^ rg»
«Luokkkir . ilSv
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nur kure oulkocbsnl Oo»
erkält ckon k>tükev,err unck
Sport lei », 60 » unck Koklsn-
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